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Erscheinen jährlich sechsmal
50. Jahrgang 1977 10. Band März/April Nr. 2

Topfhelm, gefunden auf Mädeln BL, um 1300

Fehdewesen und Raubrittertum

von Werner Meyer

Neben dem tyrannischen Zwingherrn, der seine Untertanen

geplagt haben soll, gehört der böse Raubritter,
dem man Überfälle auf arglose Kaufleute nachsagt, zu
den Gestalten, die nach landläufiger Vorstellung auf den

mittelalterlichen Burgen gewohnt haben. Eine kühn
situierte Burg auf schroffem Felsen, an dessen Fusse

ein alter Weg vorbeizieht, wird nicht selten als

Raubritternest bezeichnet, und manche Sagen berichten von
wilden Rittern, die von ihrer Feste aus unschuldige
Reisende überfallen hätten, bis man ihnen nach einer
Belagerung das Handwerk gelegt habe oder bis sie selbst,

von einer Sündenkrise gepackt, die Abscheulichkeit
ihres Tuns eingesehen und zur Sühne ihr auf unrechte
Weise erworbenes Gut der Kirche geschenkt hätten und
ins Kloster eingetreten seien. Die kritische Geschichtsforschung

hat schon längst die Unhaltbarkeit derartiger
Vorstellungen nachgewiesen, ist aber gleichzeitig einem
anderen Fehler verfallen, indem sie das sogenannte
Raubrittertum als Zerfallserscheinung dir ritterlichen
Kultur bezeichnete, als einen letzten verzweifelten
Versuch des wirtschaftlich geschwächten Adels, sich

durch Strassenraub vor dem drohenden Ruin zu retten.
Wir werden im folgenden zu zeigen versuchen, dass auch
diese Auffassung der historischen Wirklichkeit nicht
entspricht.

Banditen und Strassenräuber

Zweifellos war der mittelalterliche Reisende, mochte

er nur als Pilger oder als Kaufmann seines Weges ziehen,

von mannigfachen Gefahren umlauert. Manche

entsprangen abergläubischen Angstvorstellungen, müsste

man doch Stätten passieren, an denen es nicht geheuer

war, weil man dort Drachen oder Gespenster zu fürchten
hatte. Andere Gefahren waren konkreterer Natur, sie

beruhten auf den miserablen Strassenzuständen und der

Erbärmlichkeit mancher Übernachtungsplätze oder auf
dem Banditentum, das zu gewissen Zeiten überbordende
Ausmasse anzunehmen pflegte. Da im mittelalterlichen
Recht die Verbannung zu den häufigsten Strafen zählte,
gab es stets eine grosse Zahl unsteter Heimatloser, die

sich irgendwie durchzuschlagen hatten und als Söldner

in die Fremde zogen oder sich einer Bande anschlössen,

die von Raub und Diebstahl lebte. Manchmal unternahmen

Städte und fürstliche Landesherren einen Anlauf,
um die zur Landplage gewordenen Strassenräuber einzu-
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